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in, den 30. Jan. Se. Majeität der König haben Aller 
Albig ab Dem bei dem Kreisgerichte in Wittenberg angeſtell⸗ 
ten, als Gerichts⸗Kommiſſarius zu Zahne fungireuden Kreisgerichts⸗ 
rath Karl Heinrich Lippold und dem Aſſiſtenz⸗Arzt B ornemann 
des 29. Infanterie-Regiments den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe 
zu verleihen; ſo wie den Regierungs- und Schulrath Textor in 
Stettin zugleich zum Konſiſtorial-Rath und Mitgliede des Konſiſto⸗ 
riums der Provinz Pommern; und den tatholiſchen Militair⸗Prediger 
Menke in Münſter zum Regierungs- und katholiſch-geiſtlichen und 
Schulrath bei der dortigen Regierung zu ernennen. 


Se Durchlaucht der Für ſt zu Hohenlohe-Oehringen iſt 
nach Oehringen abgereiſt. 
Berlin, den 31. Jan. Se. Majeſtät der König haben Aller- 
guädigſt geruht: Den Kammerherrn Grafen von Galen zu Aller⸗ 
höͤchſtihrem außcrordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter 
am Königl. Sächſiſchen und bei den Thüringiſchen Staaten zu ernennen. 


Se. Excellenz der Herzoglich Auhalt-Deßauiſche Staats-Mini⸗ 
ſter von Plötz iſt von Deßau hier angekommen. — Se. Durchlaucht 
der Fürſt Alerander zu Sayn-Wittgenſtein-Hohenſtein iſt 
nach Braunſchweig abgereift. 

Berlin, den 1. Februar. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem Kaiſerlich Oeſterreichiſchen Hauptmann im 
Genie⸗Corps, Baron von Scholl, den Rothen Adler-Orden dritter 
Klaſſe; dem General-Poſt-Kaſſen⸗Kontrolleur Kathe und dem Ge⸗ 
heimen General: Poftamts » KanzleisInfpeftor Wolf, den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe; jo wie dem Matroſen Heini Fröf e 
der 2. Sektion der 2. Flotillen⸗Diviſtion, die Nettungs- Medaille am 
Bande zu verleihen. Pe 

Deutſchland. 
Wahlangelegenheit. 

A Poſen den 1. Febr. Heutigen Tages iſt manches ſchwer zu 
begreifen, was dreiſthin für richtig ausgegeben wird; wir rechnen da⸗ 
hin die in der heutigen Zeitung ausgeſprochene Behauptung, daß der 
Vaterlandsverein durch die Niederlage feines Kandidaten bei der jüng⸗ 
ſten Deputirtenwahl einen entſchiedenen Sieg davon getragen habe, 
weil gegen einen ſolchen Gegner, wie Hr. Flott well, nicht aufzu⸗ 
kommen geweſen. Nach dieſer Art von Beweisführung wären alle 
Niederlagen, die weiland Napoleon ſeinen Gegnern beigebracht, 
eben ſo viele Siege der Letzteren geweſen, weil gegen einen ſolchen 
Feldherrn wie Napoleon, nichts auszurichten war. Denn daß der ge⸗ 
nannte Verein Hrn. Flottwell ſelbſt gewählt haben würde, wenn 
u. ſ. w. —, möchten wir denn doch, bezweifeln. Hr, Flottwell gehört 
allerdings der Rechten an und iſt ein entſchledener Monarchiſt, aber 
gewiß nicht im Stahl» Gerlachſchen Sinne! — Nun, gönnen wir 
dem Verein dieſen Troſt; — ein guter Chriſt muß ſich ummer zu trö⸗ 
ſten wiſſen! Daß Flottwell, wie in dem angegebenen Artikel voraus⸗ 

eſetzt wird, die Wahl jedenfalls ablehnen werde, dürfte fo ausgemacht 

* doch nicht fein. Hrn. Flottwell's Stellung in Königsberg iſt 
N Der Ober- Präfident von Preußen, Hr. v. Auers⸗ 
Kammer, wird oben 115 teh. 
folgenden Schluß derſelben auf ſeinen Poſten zurückkeh⸗ 

= e el Flottwell die Miſſion nach Erfurt vielleicht 
ganz willkommen ſein. Die Behauptung, daß er jedenfalls in der 
Provinz Preußen ſelbſt werde gewählt ſein, kann wohl, als willkür⸗ 
liche Vorausſetzung, für Poſen keinen Grund abgeben, ihn nicht zu 
wählen. Eine andere Frage aber iſt es, ob Hr. Flottwell 38 der 
Mann ift oder vielmehr noch iſt, für den man ihn hält, N05 auf dieſe 
Frage hört mau von vielen Seiten eine zweifelnde Antwort geben. 
Nun, wir müſſen die Antwort des Hru. Flottwell abwarten ; eine 
Mahlernenerung iſt aber auch kein Unglück, zumal bis dahin ein Jeder 
ſich ſelbſt darüber Rechenſchaft ablegen kann, wem er nach beſter 
Ueberzeugung, und nicht von fremdem Einfluß überrumpelt, ſeine 
Stimme zu geben haben wird. 
Berlin, den 29. Januar. So ſehr hier auch für die ehe⸗ 

— Frantfurter Abgeorbneten agitirt Fr jo iſt doch feine Aus⸗ 
ſicht auf Erfolg. — Wir wollen Preußen, Männer un unſerer Stadt, 
die unſer Intereſſe, den übrigen Staaten geg; . vertreten, fo 
tönt's überall wieder! Berlin ſoll ſich nicht aufs eue ein geiſtiges 
test monium paupertatis ausſtellen u. dgl. m. — Wege 3 
alle grandioſen Anſtrengungen für v. Gagern von Sei =. 1 5 änner 
umſonſt, die ihn ſeiner Zeit das Ehrenbürgerrecht W ra u 
und die ihm gar zu gern im 2. Wahlbezirk, zu dem der Burger ir 
Naunyn, Stadtrath Bock, Stadtverordneter Schaeffer u. |. w. er 
Wahlmänner gehören, durchbringen möchten. — Geſichert dagegen Tin 
die Wahlen vom Minifter v. Manteuffel, von dem Abgeordneten v. 
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Die Pairskammer fängt hier an populär zu werden und das bei 
einem Stande, der ſich gelbe n in der Oppoſition befand, bei 
unſerm Handwerkerſtande. Die Handwerker blicken jetzt mit neuen 
Hoffnungen in die Zukunft; ſie ſehen mit einem Male durch dieſe 
Inſtitution ihre Lage verbeſſert und erwarten von ihr einen bedeuten⸗ 
den Aufſchwung der Gewerbverhältniſſe. Dieſe Leute calculiren ge⸗ 
wiß ganz richtig; denn jedenfalls iſt voraus zu ſehen, daß der Aufent- 
halt der Pairs in unſerer Stadt Aufwand erfordern, alſo auch Ver⸗ 
dienſte mit ſich führen wird (2). 1 

Man ſpricht hier neuerdings wieder viel von der Errichtung eini⸗ 
ger Wärme-Säle. Die Idee iſt nicht men; wir erinnern uns, daß 
Nauwerk zuerſt damit hervortrat und zwar zu der Zeit, als die Stadt: 
verordneten-Verſammlungen anfingen öffentlich zu werden. Nauwerk 
wollte damit Volksbibliotheken verbinden, ſtieß aber mit feinem Pro- 
jekt auf bedeutenden Widerſtand. Auch wir können einem derartigen 
Unternehmen, will man nicht etwa den Zweck demokratiſcher Propa⸗ 
ganda dabei verfolgen, nicht das Wort reden. Nimmt man das Geld, 
was Miethe, Holz, Erleuchtung und die als Aufſeher fungirenden 
Beamten abſorbiren und kauft allein dafür Holz, das man unter die 
Armen vertheilt, jo erweiſ't man ihnen unſtreitig damit eine größere 
Wohlthat. Der arme Handwerker kann ſich dann zu Hauſe eine warme 
Stube machen und ruhig bei ſeiner Arbeit bleiben. Man weiſe doch 
nur nicht bei jeder Gelegenheit auf England. Daß dort dergleichen 
Anſtalten beſtehen, wiſſen wir allerdings, ob ſie aber etwas Gutes 
liften, wiſſen wir nicht. — In No. 23. Ihrer Zeitung bringen Sie 
einen Bericht über den Congreß des Treubundes mit Gott für König 
und Vaterland, worin der Vorſtellung des Fürſtbiſchofs von Breslau 
Erwähnung geſchieht. Eine Widerlegung der Thatjache, welche die 
Neue Preuß. Itg. in einem Artikel aus Breslau bringt, veranlaßt uns 
zu der Erklärung, daß das Angeführte vollſtändig auf Wahrheit be⸗ 
ruht. Dieſe Angelegenheit iſt uns nicht erſt durch die Congreß⸗Ver⸗ 
handlungen bekannt geworden, wir haben ſie ſogar direkt von dem 
Manne, gegen den der Fuüͤrſtbiſchof dieſe Auslaſſungen gemacht und 
dem er die Perſon bezeichnet, die er vorzugsweiſe in den großen Bun⸗ 
desrath aufgenommen zu ſehen wünſcht. : : 

Der Poſener Frühzug am Sonntag hat ſich auffallend verſpätet. 
Reiſende, welche bereits am Sonntag Abend hier erwartet wurden, 
kamen erft Montag Mittag I Uhr an. Bedeutende Anhäufungen von 
Schnee auf der Bahn haben dieſe Verſpätung nach dem Bericht der 
Reiſenden herbeigeführt. Ihre Zeitung vom Sonntag iſt erſt heute 
ausgegeben worden. — Das Gerücht von einem bevorſtehenden Mi⸗ 
niſterwechſel erhält ſich noch immer. Man will wiſſen, daß der 
Miniſterpräſident Graf Brandenburg, von Manteuffel und v. Laden⸗ 
berg bleiben, die Portefeuilles der übrigen Miniſter aber in andere 
Hände übergehen würden. Der Miniſter v. Ladenberg war ebenfalls 
im 2. Wahlbezirk als Candidat vorgeſchlagen, lehnte die Candidatur 
aber mit dem Bemerken ab, daß dringende und wichtige Arbeiten ihn 
jetzt beſchäftigten und feine Abweſenheit nicht geſtatteten. — Soeben 
höre ich, daß der Candidat des 4. Wahlbezirks, Bodelſchwingh, der 
Vorſitzende des Deutſchen Verwaltungsrathes iſt. — Auch Radowitz 
wird genannt, doch ſoll deſſen Wahl in einem auswärtigem Wahl⸗ 
kreiſe ſchon geſichert ſein. — Camphauſen wird in Köln gewählt. 


Berlin, den 29. Januar. (Conſt. Ztg.) Die Verſammlungen 
des zweiten größeren Wahlkreiſes wurden am 25. d. M durch den Prof. 
Henſel ein Abweſenheit des Juſtizraths Geppert) eröffnet. Es wurde 
zur Bildung eines Comité's geſchritten und daſſelbe gebildet aus den 
Herren Geppert, Graf Oriola, v. Merckel, Henſel, Hoppe, Firmenich. 
Als Kandidaten unterſtützt wurden: die Miniſter v. Brandenburg, v. 
Manteuffel, v. Ladenberg und von Strotha, ferner v. Patow, von 
Grollmann, v. Jordan, Freiherr v. Vincke, Camphauſen, Heinrich v. 
Gagern, v. Nadowitz, Juſtizrath Geppert. Dieſe Vorgeſchlagenen, ſo— 
weit Ne hier anweſend find, wurden eingeladen, in der nächſten Ver 
ſammlung zu erſcheinen. So viel verlautet, hat die Mehrzahl zuge⸗ 
jagt. — Ju dem vierten Wahlbezirk iſt fat einſtimmig der Miniſter 
v. Manteuffel vorgeſchlagen. Es iſt dies derſelbe Bezirk, welcher auch 
den Miniſter für die zweite Kammer gewählt hat. Der Herr General 
Wrangel lehnte im zweiten Wahlbezirke die Kandidatur ab. 

— In gut unterrichteten Kreiſen will man wiſſen, ſo berichtet 
die Voſſiſche Zeitung, daß der Erzbiſchof von Gneſen, welcher 
augeſchuldigt war, ſich ſtets mit Hintanfegung der Preußiſchen Inter⸗ 
eſſen der Sache der Polen anzunehmen, auf eine deßhalb beim heiligen 
Vater in Gaeta, Seitens der Preußiſchen Regierung angebrachte Be⸗ 
ſchwerde eine ernſte Verwarnung erhalten habe. Herr v. Przyluski 
ſoll deßhalb ſehr ungehalten nach Berlin geſchrieben haben. 

— In der Nacht vom 27. zum 28. ſtarb hier im B6jten Jahre an 
der Lungenentzundung der Hof- Bildhauer u. Direkt. der Akademie der 
Künſte Dr. G. Schadow. Im Jahre 1788 ward er Rektor und ſpä⸗ 
ter Direktor der Akademie und führte ſeit dieſer Zeit feine bedeutend⸗ 
ſten Werke aus. Wir erinnern nur an Friedrich II. in Stettin, Zie⸗ 
then und den „alten Deſſauer“ auf dem Wilhelmsplatz, an das Mo⸗ 
dell zur Quadriga auf dem Brandenburger Thore in Berlin, an Blü— 
cher in Roſtock und Luther in Wittenberg. Er war bis zu ſeinem 
Tode im Amte thätig. Hier am Orte war auch außer ſeinen Künſt⸗ 
lerkreiſen faſt Niemandem der freundliche Greis unbekannt. (St. A.) 


Berlin, den 31. Jan. (St.⸗Anz.) Zu Abgeordneten für das 
Erfurter Volkshaus ſind heute in den vier Wahlkreiſen der Hauptſtadt 
gewählt worden: der Miniſter-Praſident Graf von Brandenburg, 
Miniſter von Manteuffel, Staats⸗Miniſter a. D. und Vorſitzender 


des Deutſchen Verwaltungsrathes von Bodelſ chwingh, und Graf 
von Bülow, Geſandter zu Hannover. 

Königsberg, den 25. Januar. (D. R.) Die Betheiligung 
an den geſtern hier ſtatigefundenen Wahlen der Wahlmänner zum 
Volkshauſe in Erfurt war größer, als man erwartet hatte. Die Wahl 
kam in allen 24 Wahlbezirken für Civilperſonen und in den Militair- 
Wahlbezirken zu Stande und nur in vier Bezirken waren keine Wäh⸗ 
ler zur zweiten Abtheilung, ſo wie auch im erſten Militair⸗-Wahlbezirk 
keine Wähler für die erſte Abtheilung vorhanden. 

— Aus unſerer Hafen- und Nachbarftadt Pillau geht uns aus 
zuverläſſiger Quelle die Nachricht zu, daß man dort alle möglichen 
Jutriguen ſpinne, um den durch ſeine demokratiſchen Beſtrebungen 
und Manifeſtationen bekannten Prorektor Zander zum Bürgermei⸗ 
ſter zu wählen. a 

— Es hat ſich hier die Nachricht verbreitet, daß das von der 
Altſtadt gebildete Bataillon Bürgerwehr ſich bereits mit Jündnadel⸗ 
Gewehren verſehen hat, die von einer Fabrik unter Gutſagung einiger 
wohlhabender Bürgerwehrmänner geliefert ſind. Jeder Empfänger 
eines Gewehrs bezahlt daſſelbe in monatlichen Raten von 5 bis 10 
Sgr. Die übrigen Bataillone der Bürgerwehr ſtehen noch wegen 
gleicher Beſchaffung der Waffen in Unterhandlung. 

Erfurt, den 27. Januar. Auch die übermäßig ſtrenge 
Kälte, welche in vergangener Woche in unſerer Gegend eintrat und 
hier ſogar die Schließung der öffentlichen Unterrichtsanſtalten veran⸗ 
laßte, konnte doch den eiligen Bauarbeiten zum Umgeftalten der Augu⸗ 
ſtinerkirche in das Sitzungslokal des Parlaments nicht Einhalt thun, 
mit ſolchem Eiſer wird dieſer Bau betrieben. Eiligſt wurden, wo es 
ſich thun ließ, in den weiten Räumen Heizungen angebracht, zur Kalk⸗ 
bereitung wurde heißes Waſſer angewendet, und der Sand wurde auf 
eiſernen Platten heiß gemacht. Es hat ſich in den ſonſt ſo ſtillen hei⸗ 
ligen Räumen ein unendlicher Lärm und bis jetzt auch eine unendliche 
Verwirrung entwickelt. Uebrigens ſind dieſe Räume, in denen nun 
ein neues Deutſches Reich erbaut werden ſoll, durch ihre ältere, wie 
durch ihre neuere Geſchichte merkwürdig, und von guter Vorbedeutung 
iſt es fur das bevorſtehende Deutſche Verfaſſungswerk, daß ſich an ſie 
das Andenken des Mannes von ächt Deutſcher Geiſtestiefe knüpft, des 
Dr. Martin Luther. Das alte Auguſtiner-Kloſter, an deſſen Pforte 
einſt der junge Luther ſich Einlaß erbat, um in den Mönchsſtand zu 
treten, enthält jetzt zwei verſchiedene Theile, einen älteren, in welchem 
das evangeliſche Waiſenhaus eingerichtet iſt, und einen vor wenig 
Jahren in ſchöner gothiſcher Architektur neu aufgebauten Theil, wel⸗ 
cher das Martinsſtift bildet; an beide jtößt, durch innerliche Zugänge 
verbunden, die Auguſtiner Kirche. In dem Waiſenhauſe wird noch 
dem Reiſenden die Zelle Luthers gezeigt, in welcher er die großen 
Vorgänge ſeines Gemüths erlebt hat, in der Kirche der Grabſtein, auf 
welchem er die Prieſterweihe empfangen hat, ſo wie er nachmals in 
dieſer Kirche auf feinem Wege nach Worms eine merkwürdige Predigt 
gehalten hat. (Schluß folgt.) 

Ham burg den 27. Januar, Mittags. (D. Ne) Cin Ertra⸗ 
blatt der „Börſenhalle“ brachte auf telegraphiſchem Wege den geſtri⸗ 
gen Beſchluß der zweiten Kammer und damit die Nachricht von der 
Erledigung der Königl. Botſchaft und Beendigung der Kriſis. In 
Folge deſſen war troß des Sonntages das Geſchaͤft in Fonds und 
Eiſenbahn-Effekten ſehr belebt, von denen der größte Theil eine merk⸗ 
liche Baiſſe zu erfahren hatte. 

Aus Kopenhagen haben wir ſeit dem 
da das Eis im Belt ſo ſtark iſt, daß die Kommunikation zwiſchen 
Fühnen und Seeland gänzlich gehemmt iſt, erhalten jedoch ſo eben 
Nachricht aus Nyborg vom 22. d. M., von wo aus gemeldet wird, 
daß ſammtliche Eisböte, Paſſagiere und Matroſen, letztere beiden wohl 
160 an der Zahl bei Sproghoi ſich befinden. Die Ueberfahrt war 
jedoch unmöglich ; bevor dieſe aber nicht hergeſtellt, iſt an eine Kom⸗ 
munitation zwiſchen Fühnen und Seeland nicht zu denken, und ſo lange 
bleiben auch wir von dort ohne alle Nachricht. In Nyborg iſt auf 
telegraphiſchem Wege von Kopenhagen gemeldet, daß der größte dä- 
niſche Dichter, Adam Oehlenſchläger, mit Tode abgegangen iſt. 

Weimar, den 21. Januar. So eben wurde in unſerem Land⸗ 
tage zu F. 54 des Verfajjungs- Entwurfs das ſuspenſive Veto 
von einer kleinen Majorität angenommen. Es ſoll ſich nur auf 
Geſetz⸗Entwürſe, nicht auf die Verfaſſung erſtrecken. Die bedeutend— 
ſten Redner für waren die Abg. Fries, Trunk, Vice-Präſident Schü⸗ 
ler; gegen: die Miniſter v. Watzdorf, v. Wydenbrugk, die Abgeordn. 
Lairiz, Maul. Einer Genehmigung dieſes Landtags-⸗Beſchluſſes von 
Seiten des Großherzogs kann die Verſammlung nach den Anſichten 
der Miniſter nicht wohl entgegenſehen, eher einer Auflöſung der Kam⸗ 
mer. Doch wird das Letztere auch nicht eintreten, weil die Landtags⸗ 
Arbeiten an ihrem Ende ſind. (Fr. O.⸗P.⸗A.-Z.) 

— Ueber den Zwiſt zwiſchen der Ober-Commandantur (F. M. 
L. Schirnding) und der Commandantur (dem Preuß. Maſor Deetz) 
ſchreibt man der Augsb. „Allg. Z.“ aus Frankfurt vom 18. Jan.: 
Ober⸗Commandant und Commandant, beide wohlmeinende Männer, 
ſtanden in gutem Vernehmen, als der letztere in dieſen Tagen von der 
Taunus- und Main ⸗Neckar⸗Eiſenbahn die dort zur Zeit der Cra⸗ 
walle zuerſt aufgeſtellten Wachtmannſchaften, über deren Betragen 
vielfache Beſchwerde einlief und deren Jweck erfüllt war, einzog. Er 
meldete dies dem Ober-Gommandanten- ieſer die erſt nach ge⸗ 
ſchehener Sache gemachte Anzeige übel nahm oder etwas Anderes ihn 
beſtimmte, genug — er befahl dem Adjutanten des Majors Deetz, die 
Wachtmannſchaften wieder Hinzuftellen , worauf diefer, dem Verneh⸗ 
men nach ein Frankfurter Offizier, ganz ordnungsgemäß erwiderte: 
er werde feinem Vorgeſetzten ſogleich davon Meldung thun, worauf 
der General den alten Befehl heftig wiederholte und abermals die Ant⸗ 
wort erhielt: Er werde dem DU. Major Deetz von dem Befehle Sr. 
Ercellenz ſogleich Meldung thun; er babe aber kein Recht, den Befehl 
ſelbſt und unmittelbar in Vollzug zu ſetzen, ohne die Weiſung dazu 
von ſeinem unmittelbaren Vorgeſetzten zu erhalten, von dem er dieſer 


17. d. M. keine Nachricht, 


alb die ſtrengſten Befehle habe. Darauf ſchickte der General den 
Offer ir 95 die noch dauert. Das Benehmen des 
letzteren ſcheint übrigens nicht blos untadelhaft, ſondern auch lobens⸗ 
werth zu ſein, und ſo urtheilen auch alle Offiziere, die Oeſterreichiſchen 
eingerechnet. Selbſt der Prinz von Preußen ſoll ſich dahin ausge⸗ 
ſprochen haben. Es läßt ſich nicht erwarten, daß die Sache weitere 
Folgen haben werde. Man meint, der General werde ſie ſelbſt, wenn 
die erſte Aufregung vorüber, fallen laſſen. Wenigſtens wäre es übel, 
wenn der Offizier, der nur ſeine Pflicht that, einen etwaigen Groll 

zwiſchen Oeſterreichern und Preußen ausbaden müßte. 
Oeſterreich. De 

Wien, den 21. Januar. Der Erzherzog Johann langte mit ſei⸗ 
ner Gemahlin und ſeinem Sohne, dem Grafen von Meran, vorgeſtern, 
am Vorabende ſeines 68ſten Geburtsfeſtes, in Graz an, und wiewohl 
er ſich alle Empfangsfeierlichkeiten verbeten hatte, ſo war doch eine 
zahlreiche Volksmenge herbeigeſtroͤmt, um ihm ihre herzliche Theilnahme 
zu bezeugen. Abends war die Stadt auf das Glänzendſte erleuchtet. — 
Das Fallen der Getreidepreiſe, das, bei dem ſtrengen Winter, als eine 
wahre Wohlthat zu betrachten iſt, hat an der Gerreidebörfe empfind⸗ 
liche Verluſte herbeigeführt, und namentlich hat ein koruſpekulirender 
Müller ſich mit 70,000 G. inſolvent ertlaͤrt. — Als Beiſpiel, welches 
Schickſal die Lehrer erwartet, wenn die Schulen als Gemeindeanſtal⸗ 
ten erklärt würden, führt das pädagogiſche Wochenblatt Folgendes 
an: Einige Stunden von Wien entfernt, wurde einem Schullehrer 
von dem Gemeindevorſtande das Erſcheinen zum Schneeſchaufeln auf- 

etragen. — Die in dieſen Tagen in Abrede geſtellte Abnahme des 

Lil eines Hofbuchbinders des Herrn Girardin in Betracht ſeines 

politiſchen Benehmens im J. 1848 iſt nun wirklich erfolgt. — Der 

hieſige Hofbuchdrucker Sommer hat in Folge der Tendenz des von ihm 

oralen „Wanderers“ auch den Titel als Hofbuchdrucker verloren. 

Die Redaktion des „Wanderers“ hat eine Verwarnung erhalten. 
Schweiz. 

Bern, den 21. Jauuar. (D. R.) Der Bundesrath hat heute 
auf Grundlage eines einſtimmigen Experten-⸗Berichts der Herren In⸗ 
genieurs La Nicca, Diezinger und Perrier beſchloſſen, die Regierung 
von Genf eingeladen, die Demolition der Feſtungswerke zu ſuspen⸗ 
diren bis zum Entſcheid der Bundesverſammlung. 

Frankreich. . 

Paris den 24. Januar. Der „Moniteur“ veröffentlicht eine 
Ueberſicht des franzöſiſchen Handelsverkehrs mit dem Auslande wäh⸗ 
rend des Jahres 1849. Es geht daraus ein bedeutender Wiederauf⸗ 
ſchwung des Handels und Gewerbfleißes in gedachtem Jahre Run 
— Lord Broughanm iſt hier; er hat geſtern L. Napoleon und die Mi⸗ 
Miniſter beſucht; heute Abend wohnt er dem großen Balle bei, den 
Hr. Dupin der National-Verſammlung giebt. — Der Staatspro⸗ 
kurator zu Carcaſſonne, Farger, welcher im Marz 1548 von der pro⸗ 
viſoriſchen Regierung angeſtellt ward, und beim Publikum ſehr beliebt 
war, iſt abgeſetzt worden und zwar angeblich bloß deshalb, weil er 
ſein Amt der proviſoriſchen Regierung verdankte. Fan Der „National“ 
rügt, daß Lucien Murat, unſer Geſandter in Turin, ſich nach dem 
Beiſpiele L. Napoleon's einen Ordonnanzoffizier aus der Armee habe 
beigeben laſſen. Er findet dies eben jo ungebührlich, als das Tra⸗ 

en der Generalsuniform von Seiten des Präſidenten der Republik 
und die Zuſammenſetzung feiner Umgebung aus lauter vom Heere 
abkommandirten Offizieren. — Mehrere ehemalige Mobilgardiſten 
haben ſich nach Buenos Ayres begeben, um bei Roſas Militairdienſte 
zu nehmen. Unſer davon benachrichtigter Conſul zu Montevideo hat 
ſie ihrer Nationalität verluſtig erklärt. — Ein Journal bemerkt, daß 
die Linke der National-Verſammlung, welche vom 13. Juni bis zum 
31. Ottober auf 125 Mitglieder geſchmolzen war, ſeitdem fortwäh⸗ 
rend angewachſen ſei und jetzt 200 bis 210 Mitglieder zähle. — Die 

Union“ ſpricht ihre große Entrüſtung aus über die jetzt jo häufigen 
tumultuariſchen Lärm⸗Auftritte in der National-Verfammlung. Sie 
begreift ſehr wohl, daß der Berg dieſes unziemliche Treiben nach Kraf⸗ 
ten fördere, findet es aber von der Majoritäc ſehr unklug, daß jie ſich 
immer mehr in perſönlichen Streit und Skandal hineinreißen laſſe, 
ſtatt mit Nachdruck jedem ungeziemenden Losbruche der Linken entge⸗ 
gen zu treten. 0 j 0 

Paris den 25. Januar. Der Redakteur der „Reforme,“ Gallot, 
iſt geſtern wegen Preßvergehens vom Zuchtpolizeigericht zu 6000 Ir. 
Geldſtrafe und in die Koſten verurtheilt worden. — Nachſtens wird 
man 43 Unteroffiziere und Soldaten des zu Vincennes liegenden 31. 
Linien⸗Regiments nach Algerien abgehen laſſen; nach der „Breſſe“ ha⸗ 
ben ſie ſich dieſe Maßregel durch ihre demokratiſchen Anſichten zuge⸗ 
zogen. — General Changarnier hielt geſtern Heerſchau über die Trup⸗ 
pen der 4. und 6. Brigade, welche aus der Umgegend von Paris zu 
dieſem Zwecke am Morgen mit vollem Gepaͤck einmarſchirt waren. 
— Unſere diplomatiſchen Agenten zu London, in der Schweiz und 
in Deutſchland melden, daß zwiſchen den Flüchtlingen in den beiden 
erſteren Ländern häufige Zuſammenkünfte gehalten werden und daß 
ſämmtliche Demokraten⸗Vereine des Auslandes in emſigem Briefwechſel 
mit ihren Geſinnungsgenoſſen in Frankreich ſtehen. 

8 Italien. 2 8 

Dem „ Conſtitutionnel“ wird aus Rom vom 15. geſchrieben: 
„Vor drei Tagen ward ein päpſtlicher Beamter am hellen Tage in 
einer Straße nahe beim Corſo durch einen Dolchſtoß verwundet. Die 
Wunde, obgleich nicht tödtlich, iſt eruſthaft; der Thäter iſt den Nach⸗ 
forſchungen entgangen. Alle, deren Hingebung für die Sache des 
Papſtes bekannt iſt, namentlich aber diejenigen, welche ihre Feder zu 
ſeiner Vertheidigung gebraucht haben, erhalten taglich anonyme Briefe 
und Drohungen. Den Haß der Mazziniſten gegen die päpftlichen 
Seribenten hat in der letzten Zeit hauptſächlich die Veröffentlichung 
eines Werkes erregt, welches den Titel führt: ” Catalog der nachge⸗ 
laſſenen Herrlichkeiten der Römiſchen Republik,“ Dies Schriftchen, 
welches eine große Senſation hervorgebracht hat, iſt nichts anderes, 
als eine ſcharfe Satyre auf das Regime der Demagogen. Wie man 
ſagt, wird der Finanzminiſter Galli bald erſetzt werden und Jeder 
wird ſich darüber freuen. Als ſein muthmaßlicher Nachfolger wird 
Monſignore Ferrari genannt, der im Jahre 1847 mit der bekannten 
Miſſion nach Konſtantinopel betraut war, und Marcheſini aus Bo⸗ 
logna, ein Mann, deſſen Talente und Redlichkeit allgemeine Anerken⸗ 
nung finden.“ — Das „Giornale di Roma“ vom II. Januar bringt 
die amtliche Anzeige, daß ſeit dem J. Auguſt 1849 Kupfergeld zum 
Werthe von 511,385 Fr. in der päpſtlichen Münze geprägt worden 
iſt. — In dem geheimen Conſiſtorium, welches am 7. in Portici ab- 
gehalten wurde, übertrug der Papſt den Biſchofsſitz von Damietta 
(in partibus infidelium) dem Erzbiſchof von Brindiſt, Monſignor 
Diego Pianeta, den von Barcelona dem Biſchof von Lerida, Giuſeppe 
Domenico Coſta, und den von Moulins dem General⸗Vicar des Erz⸗ 
bisthums Paris, Marie de Dreur⸗Bréze. — Briefe aus Neapel 
vom 12. erwähnen einer Prozeſſton von Lazzaroni, die unter dem 
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Rufe: „Es lebe der König! Nieder mit der Conſtitution!“ die Stra⸗ 
ben durchzogen. — Die Neapolitaniſche Regierung hat 1121 Me⸗ 
daillen an die Truppen vertheilen laſſen, welche * an dem Feld⸗ 
zuge gegen die aufſtändiſchen Sicilianer genommen haben. 

Man ſchreibt aus Ankona vom 25. Decbr., daß auf der in dem 
dortigen Hafen ſich befindenden Engliſchen Handelsbrigg eine Emente 
unter den Matroſen ausgebrochen iſt. Mit Hülfe einer Abtheilung 
Oeſterreichiſcher Matroſen gelang es, die Nädelsführer zu verhaften. 
Der Engliſche Konful hat dieſelben in das Gemeindegefangniß bringen 
laſſen, um fie nach England vor die Gerichte zu ſchicken. 


Kammer- Verhandlungen. 
92ſte Sitzung der zweiten Kammer vom 28. Januar. 


(Schluß.) 

Schließlich wird der Beſoldungsetat für die Beamten der See⸗ 
handlung für 1849 auf 54,5790 Thlr. und für 1850 auf 58,06 L; 
Thir. feſtgeſetzt. Man geht zum Etat der Verwaltung des Staats⸗ 
ſchatzes und Munzweſens über. 

Der Berichterſtatter: Der Staatsſchatz wurde 1820 geſtiftet, 
um für den Fall eines Krieges Geld bereit zu haben. Er hat dieſen 
Zweck bisher vollkommen erfüllt. Die Nothſtände des Jahres 1847 
nothigten zuerſt von dem Grundſatz abzugeben, daß die Gelder des 
Staatsſchatzes nur fur militairiſche Zwecke verwendet werden ſollen. 
Die Einnahme des Staatsſchatzes bilden die Ueberſchuſſe der Einkünfte 
und es wird in ihm regemaßig nur baares Geld niedergelegt. Mit 
der Verwaltung des Staatsſchatzes ind mehrere Nebenfonds verbun⸗ 
den, wovon der Fonds zur Realiſation von Kaſſenanweiſungen und 
der Dispoſitionsfonds des Königs die bedeutendſten ſind. Ueber den 
Beſtand des Schatzes haben fruher die größten Illuſtonen beſtanden, 
bis zuerſt der Miniſter v. Thiele dem Vereinigten Landtag offene Mit⸗ 
teilung über die Verwaltung von 1840—1847 machte. Der Aus⸗ 
ſchuß iſt der Meinung, daß künftig volle Oeffentlichkeit in der Verwal: 
tung des Ausſchuſſes eintreten muß. 

Der Ausſchuß ſtellt den Antrag: daß der Beſtand des Staats⸗ 
ſchatzes jährlich bei Vorlegung des Staatshaushaltsetats nachgewie⸗ 
ſen, der Etat der vorauszuſehenden Einnahmen und Ausgaben zur 
Jeſtſtellung vorgelegt werde, und daß künftig außeretatsmaßige Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben in und aus dem Staatsſchatze nicht ohne die 
vorherige oder nachträgliche Juſtimmung der Kammern erfolgen. 

Der Antrag des Ausſchuſſes wird genehmigt, ebenſo der Aus⸗ 
ſchußantrag, daß bei der Rendentur des Staatsſchatzes verwaltete 
Dispoſitionsfonds Sr. Maj. ferner wie bisher verwaltet werde. 

Schließlich wurden die Ausgaben der Verwaltung des Staats— 
ſchatzes fur 1849 mit 15,350 Thlrn. als richtig anerkannt und mit 
14,980 Thlrn. für 1850 feſtgeſtellt. 

Der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten legt der 
Kammer einen Geſetzentwurf über den Aukauf eines Geſchaftshauſes 
für das Miniſterium der geistlichen Angelegenheiten vor. Der Geſetz⸗ 
Entwurf wird an die Finanzkommiſſion gewieſen. 

Man kommt zum zweiten Gegenſtand der Tagesordnung, dem 
Bericht über den Antrag des Abg. Evert, welcher auf Erhöhung des 
Gehalts der Weſtphällſchen Gymnaſtallehter geht. e 

Der Berichterſtatter Abg. Trendeleuburg rechfertigt den An⸗ 
trag des Ausſchuſſes auf Uebergang zur Tagesordnung. 

Der Miniſter d. geiſtl. Angeleg.: Ich kaun mich dem Aus: 
ſchußantrag nur anſchließen. Erſt das Unterrichtsgeſetz wird 
das Einkommen der Lehrer definitiv feſtſtellen. Bis dahin 
wird die Regierung alle Ungleichheiten in den Beſoldungen der Lehrer 
möglichſt ausgleichen, und hat dazu eiue außerordentliche Bewilligung 
von 50,000 Thlr. erbeten. Die Regierung verkennt dabei nicht die 
Gründe, welche für eine befondere Berückſichtigung der Weſtphä iſchen 
Schullehrer ſprechen. 

Abg. Evelt entwickelt die Gründe, ſeines Antrags in großer 
Ausführlichkeit während der ſteigenden Unaufmerkſamkeit der Kammer. 

Präſident: Sie können Ihre Grunde fo weitläuftig Sie wol⸗ 
len, entwickeln; ich glaubte nur, es läge in Ihrem Intereſſe, wenn die 
Kammer Ihnen Aufmerkſamkeit ſchenken könnte. (Heiterkeit.) 

Die Diskuſſton wird geſchloſſen. 

Präſident: Ich ſetze voraus, der Berichterſtatter hat nichts 
hinzuzuſetzen (Gelächter) und bitte die Herten, ſich zu erheben, die den 
Ausſchußantrag annehmen wollen. Der Antrag wird angenommen. 
Der Präſident ſchlaͤgt vor, da die Seſſion nur noch bis Ende Fe⸗ 
bruar dauern werde und für alle Vorlagen nicht ausreicht, das Bud⸗ 
get, die Gemeinde⸗Ordnung, das Einkommenſteuer- und das Grund⸗ 
ſteuer-Geſetz (Bravo!) vor Allem zu berathen. 

Graf Arnim hebt die Bedeutung des Preß⸗ und Vereinsgeſetzes 
hervor, und wünſcht, daß die Verſammlung ſich vor ihrer Trennung 
auch hierüber ausſpreche. 

Der Miniſter des Innern: In der Allerhöchſten Botſchaft iſt 
der Wunſch ausgeſprochen, das Preß- und Vereiusgeſetz zu beſchleuni⸗ 
gen; ich glaube, daß die Krone einige Ruckſicht darauf nahm. 

Abg. Wegner erachtet das Runkelrübengeſetz (Gelächter ), Abg. 
Camphauſen die Bewilligung der außerordentlichen Ausgaben, An⸗ 
dere andere Geſetze für dringlich. 

Der Praſident bittet die Kommiſſion für das Vereins- und 
Preßgeſetz um Beſchleunigung ihrer Arbeiten. 

Schluß 4 Uhr. Nachſte Sitzung: Mittwoch 12 Uhr. Tages⸗ 
ordnung: Bericht uber Beſchaffung militairiſcher Wertzeuge (2) 


103te Sitzung der erſten Kammer vom 29. Januar. 
Praſident: v. Auerswald. Eröffnung 104 Uhr. 

Sämmtliche Herren Miniſter nd anweſend. Die Tribünen 
ſind gedrängt beſetzt. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung, die nochmalige Ab- 
ſtimmung über einen bereits berathenen Verbeſſerungs⸗Antrag zu dem 
Orts⸗ und Diſtrikts⸗Polizei-Geſetze, wird ohne Debatte erledigt. Die 
Kammer geht hierauf zu dem zweiten Gegenſtande, der Bera⸗ 
thung über die Königliche Botſchaft vom 7. Januar, über. 

Von der rechten Seite wird ſpecielle Diskuſſion aller Artikel 
beantragt, die Abg. Wachler, Hau ſemann und Heffter erklären 
ſich dagegen. Der Herr Minijter des Innern erklärt, daß die 
Regierung die 15 Artikel der Königlichen Botſchaft nicht für ein un⸗ 
trennbares Ganze betrachte, worauf ſich die Kammer für eine allge: 
meine Diskuſſton entſcheldet. 

Abg. Walter eröffnet die allgemeine Debatte, er erklärt am 
Schluſſe feiner Rede, für alle Propoſitionen zu ſtimmen. Abg. von 
Ammon ſpricht gegen die Vorlage. Er habe erwartet, das Miniſte⸗ 
rium würde über das Steuerbewilligungsrecht Etwas bieten, aber 
nicht noch mehr fordern. Das Schreckbild der Nichtbeeidigung ge⸗ 
brauchen nur die, welche das Volk aufregen wollen. Man drohe mit 


dem Abtreten des Miniſteriums. Die Partei, welche dem conſtitutio⸗ 
nellen Weſen in ihrer Kurzsichtigkeit entgegenarbeite, welche drohe, 
19 den humanen Geſetzen nur mit Gewalt fügen zu wollen, die die 
Saat des Mißtrauens zwiſchen Krone und Volk ſaͤe, und Blut und 
Thränen erndten werde (Unruhe zur Rechten), die Chriſtum im Munde 
und Stolz und Argliſt im Herzen führe (lebhaftes Bravo, heftiges 
Ziſchen rechts, Tumult), dieſe Partei zeige hierin ihr Wirken. Schließ⸗ 
lich erklart der Redner, ſeiner Ueberzeugung getreu, wie es ſeine Ehre 
i ſtimmen. 3 
er Herr Miniſter des Innern weiſt die Boni l 

welche der Vorredner 9 das Minifterium. gerichtet. te 
Beeidigung betreffe, ſo komme es darauf an, wann die Reviſion 
für vollendet gehalten werde. Der Mücktritt des Miniſteriums im 
Falle der Ablehnung, beruhe auf einer conſtitutionellen Regel. Abg. 
v. Zander ſpricht fur die Annahme der Königl. Propoſitionen. 

Abg. Baumſtark vertheidigt ſeine, die conſtitutionelle Partei, 
vor den ihr gemachten Vorwürfen. Er ſelbſt fei kein prinzipielle 
Geguer der Palrie, auch nicht der erblichen, wohl aber ein Gegner 
derjenigen, welche in der Königlichen Propoſition vorgeſchlagen ift. 
Auch nicht die höchſte Achtung und das Vertrauen vor den Mannern 
des 5. Decbr., deren Stellung vielleicht gefährdet ſei, könne ihn und 
ſeine politiſchen Freunde bewegen, anders als nach ihrer Ueberzeugung 
zu ſtimmen. 

Der Herr Minifter des Innern wend 
Aeußerungen des Vorredners. Das Miniſterium verlange keine Rück⸗ 
ſicht, wolle man irgend eine nehmen, fo konne es nut die ſein, es 
aus ſorgenſchweren und qualvollen Aemtern zu befreien. 
Das Miniſterium habe die Botſchaft unterzeichnet, es miſſe ſie ver 
treten. 

„Abg. Gerlach. In der Botſchaft, welche ich auch mit Freuden 
begrüßt, iſt das Königthum, das Preußiſche, feibftändige alte Königs 
thum, das alter ais alle Märztage, als alle Verfaſſungen, der Car⸗ 
dinalpunkt, das iſt eine ſchone ſolide Grundlage, ein guter Anfang. 
(Heiterkeit) Preußen hört auf zu fein ohne ein ſtartes ſelbſtändiges 
Preußiſches Köͤnigthum. Man wirft uns vor, wir ignorirten das 
Jahr 1848, aber gerade aus dem Jahre 1818 nehme ich meine Argu⸗ 
mente, denn damals war Preußen um nichts beſſer, als eine Leiche. 
(Gelachter.) Darum wurde aber dies Miniſterium im November mit 
ſolcher Freude begrüßt, und gewann dieſe immenſe Popularität. Der 
ſrauzoſiſche Couſtitutionalismus kommt immer mehr in Mißcredit. 
Mit dieſem politiſchen Schachſpiel, das während der letzten 60 Jahre 
alle 10 Jahre einmal umgeworfen wurde, würde Preußen bei einer 
Criſis zu Grunde gehen. Ein zweiter Grund meiner Freude über die 
Botſchaft bezieht ſich auf die Beſtimmung über die Fideicommiſſe, in 
weicher Beſtimmung ich eine Rücktehr zum Recht, zur wahren Freiheit 
und zu feierlich gelobten Zuſagen erblicke. Ein Drittes iſt die Fixi⸗ 
rung der wahren conſtitutionellen Baſis; denn das jesige Wahlſoſtem 
beruht lediglich auf Improviſationen, und Niemand wird das jetzige 
Syſtem der Vertretung nach Kopfzahl und Cenſus billigen können. 
8 begieht I Ai u ferneren Punkte der Propoſition, 

en Staatsgerichtshof, und bemerkt 5 
noch ſo ſcandaloſe Freiſprechungen, wie ſie in der a a 
gekommen, Möglich wären, von einer wahren Freiheit nicht die Rede 
ſein könne. Ferner ſage ſich die Botſchaft endlich endſchieden von dem 
Geiſte der Geſetzgebung des 5 Dcebr. los (Hoͤrt!), wie von dem üb⸗ 
lichen Modebeiwerk der Grundrechte. Nur ſo koͤnne Preußen aufhö⸗ 
ren, das Marzpreußen zu ſein, und wieder das wahre alte Preußen 
werden. — Nach dieſen Bemerkungen (fährt Redner fort), habe ich 
mein Votum gegen die Vorlage zu motiviren, und zwar ſtimme ich 
dagrgen, nachdem die Propoſition dieſe Aenderungen in der zweiten 
Kammer erfahren hat, namentlich die Beſtimmungen über die Fidei⸗ 
commiſſe und das Hinausſchieben für die wirkliche Berufung der er⸗ 
fen 118 auf den 7. Auguſt 1852. Sie wiſſen, es lebt kein Kind, 
das nicht die Wande beſchrien hätte. Man hat einen Namen geſchaf⸗ 
ſen, ohne die Sache gegeben zu haben. Ja, erlauben Sie mir es 
Ihnen zu ſagen, man ſucht das neue Inſtitut aus dieſem Grunde lä⸗ 
cherlich zu machen. (Bravo links). Man laßt die abzuſchaffende erſte 
Kammer in Wirkſamkeit, um ſie beſchließen zu laſſen, was die neu 
ins Leben zu rufende Pairskammer abſchaffen wird! Diefe Einzelhei⸗ 
ten vollenden den Stempel der Nullität, den man dem ganzen Juſti⸗ 
tut aufzudrücken ſucht. Es ſoll hier im Lande eine Partei des beſon⸗ 
nenen Rückſchritts geben, meine Herren ich gehöre mit dazu — (großes 
Gelächter. Glocke). Es iſt das eine einfache hiſtoriſche Thatſache. — 
(Heiterkeit. Ich will keine vormärzliche Zuftände, ſchon deshalb 
nicht, weil wir alsdann wieder zu den Märztagen zurückkaͤmen, aber 
ich will die früheren geſunden Zuſtände. — Ich gehöre auch nicht zu 
der Partei, die Hr. v. Ammon vorhin bezeichnet hat. Wir heben im 
Jahre 1850 einen Fuß auf, um im Jahre 1852 den zweiten nachzu⸗ 
heben, und ſo lange bleiben wir auf einem Fuße ſtehen. (Heiterkeit). 
Wenn man ferner in dieſer Beziehung von einem Abſchluß des Ver⸗ 
faſſungswerkes ſpicht, fo finde ich in dieſem Modus gerade das Ge⸗ 
gentheil eines Abſchluſſes. Es iſt wohl nicht zufällig, meine Her⸗ 
ren, daß das Amendement der zweiten Kammer an der Spitze feiner 
Unterſchriften die Namen dreier Märzminiſter trägt, welche der Revo⸗ 
lution die ausgedehnteſten Conzeſſionen gemacht haben. Ich erkläre 
mich für die Propoſitionen, aber gegen dieſelben in der von der zwei⸗ 
ten Kammer beſchloſſenen Abänderung. 

Miniſter von Manteuffel: Die Regierung hat ſich mit dem 
Vorſchlag zu Art. 8., wie er in der zweiten Kammer gemacht, einver⸗ 
ſtanden erklart. Sie iſt dabei bei vielen andern Gründen auch von 
dem ausgegangen, daß eine jo wichtige Geſetzgebung Zeit erfordert. 
Sie iſt nicht prinziplos geweſen; im Gegentheil, ſie had das Prinzip 
über die Modalitäten gejtellt. Den Wahlkampf um die erſte Kammer 
den der Vorreduer in Ausſicht ſtellt, fürchte ich nicht, er wird zeigen, 
wie das Volk die Inſtitution aufnimmt. Wenn geſagt worden iſt, 
daß die erſte Kammer von dem erſten Windſtoß umgeworfen werden 
könne, ſo glaube ich, wir haben ſchon manchen Sturm überſtanden 
und werden dieſen Wind nicht zu fürchten haben. (Beifall.) 

Abg. Martins erklärt ſich gegen die Annahme ſaͤnmtlicher Pro⸗ 
poſitionen. Der Redner ſpricht in feiner. Deduction auch von dem 
drohenden Rücktritt des Miniſteriums und meint, daß derſelbe im 
Falle der Verwerfung überhaupt noch ſehr zweifelhaft wäre, daß aber, 
wenn er einträte, dies nur ein Wechſel in den Perſonen ſei; das Sy⸗ 
ſtem, welches in den Propoſitionen niedergelegt, werde fortdauern. 
Am eutſchiedenſten ſpricht er ſich gegen den außerordentlichen Gerichts⸗ 
hof aus, derſelbe werde weder Achtung, noch Furcht, ſondern Ab: 
ſcheu erzeugen! 

Abg. v. Auerswald (der indeß den Vorſitz dem Vicepräſiden⸗ 
ten v. Wittgenſtein übertragen hatte) findet das Amendement Arnim 
ſchon durch die phyſiſche Unmöglichkeit gerechtfertigt, bis zum 26. de 
bruar, wo das Mandat der jetzigen erſten Kammer abgelaufen ſei, die 


et ſich gegen einige 


neue erſte Kammer zu Stande zu bringen. Im Allgemeinen ſeien 
nur drei Punkte in den Propofitionen, mit denen er nicht übereinſtim⸗ 
men könne, dieſe ſeien aber nicht ſo erheblich, die Vorlage deshalb zu 
verwerfen. Wer könne es verantworten, die Reviſion der Verfaſſung 
nochmals hinauszuschieben, ohne die allerdringendſten Gründe? Wir 
haben Alle — fährt der Redner fort — den Willen, die Regierung 
mit der Kraft und der Befugniß auszuſtatten, die nöthig iſt zum 
Wohle des Landes, und ich glaube, wir werden niemals Männer auf 
der Miniſterbank vor uns haben, die andere Befugniſſe in Anſpruch 
nehmen, als ſolche, die ſie dem Heile des Landes fuͤr nötig ehe 
Die Wahl des Augenblicks iſt nicht das Privilegium des Genies. uch 
der geſunde Menſchenverſtand mit treuer, redlicher Geſinnung, mit 
offenem Sinne für die eigenen Fehler weiß den Moment zu 4 
Ich für meine Perſon habe meinen Entſchluß gefaßt, ich er e für 
die Schlüſſe der zweiten Kammer ſtimmen, well ich nach age des 
Laudes die Bropofitionen für heilſam halte. Das Land fleht auf Ihre 
Entſcheidung! Es wird Sie fragen: Haben Sie er zur endlichen 
Reviſion der Verfaſſung das Ihrige gethan. Ein Antrag auf Schluß 
der Debatte wird eingebracht. (20 Redner ſind noch Lingeſchrieben. ) 
Abg. Dahlmann (große Aufmerkſamkeit): Meine Herren, 
Abg. v. Ammon hat das Allgemeine der vorliegenden Frage ſo erſchö⸗ 
pfend beſprochen, daß ich mich auf einen Punkt bejchränten will: auf 
die Zuſammenſetzung der erſten Kammer. Ich ſagte bei der erſten 
Berathung hierüber, daß es unmöglich ſei, die zweite Kammer werde 
die Pairie, die ſie gegen eine Minderheit von 64 Stimmen verworfen 
hätte, jemals annehmen. Ich ſehe, ich habe mich geirrt. Ich habe 
mich in noch etwas Anderem geirrt. Es iſt mir unglaublich geweſen, 
daß das Miniſterium, welches die Pairie abgelehnt hatte, ſich ent⸗ 
ſchließen könnte, ſie auf's Neue vorzulegen und ſogar ſeine Eriſtenz 
daran zu knüpfen. Allein es iſt je geſchehen. Trotzdem ſage ich, ich 
glaube nicht an eine Preußiſche Pairie, ich glauve nicht, daß aus der⸗ 
ſelben Etwas werden wird. Ich glaube nicht an die von 1850, noch 
weniger an die von 1852 (Brabo:) Wir wollen eine Pairskammer 
machen, darum werden wir keine bekommen. Was wurden Sie zu 
einem Gutsherrn ſagen, der ein flaches Land hat und beſchließt, ein 
Gebirgsland daraus zu machen? Er wird einige Hügel um ſein 
Schloß aufwerfen — aber Sie werden ſagen, daß er Etwas zum 
Staat, aber nichts für den Staat gemacht hat. (Beifall.) Die 
Engliſche Pairie iſt älter, als die Engliſche Domaftie, älter als das 
einige England. Eine Dynaſtie repraſeutirt die Einheit des Staates, 
fie kann deshalb, jo mißliebig ſie auch iſt, dem Volke lieb ſein. Wo 
die Pairskammer als überlieferte Macht daſteht und Ueberſchreitungen 
weggewiſcht hat, dort wird ſie Selbſtſtandigteit haben. Allein wenn 
Sie fie anpflanzen wollen, wie eine Baumſchule, ſolch ein Gedanke 
ogar würde nie von einem Engliſchen Veinifterium gefaßt, und von 
einem Volke, das ſeine Würde lieb hat, nie angenommen werden. 
Es gab vielleicht in Preußen nach den Hreiheitstriegen einen Zeit⸗ 
punkt, wo es möglich war, ſolche Pairle zu gründen. Damals gab 
es eminente Größen, die von dem Volke mit voller Uebereinſtimmung 
anerkannt wurden. Der Spruch: „kortes creautar fortibus” hätte 
ſich damals bewährt. Die Gründung der Pairie wäre mit der Grün⸗ 
dung der politiſchen Freiheit verbunden worden. Aber die gebornen 
Pairs jener Tage ſind dahin, unter der Metternichſchen Aera der 
Volkseinſchläferung. „Nur geſorgt für die materiellen Anforderun⸗ 
gen des Volkes — hieß es — dann wird es die politiſche Freiheit ver— 
geſſen.“ Noch 1830 war es Zeit: da brachen die bitteren Erfahrun⸗ 
gen von 1848 ein und nun frage ich Sie, iſt jetzt die Zeit für eine 
Pairie da? Jetzt ſollen die Pairs erbliche Räthe ſein, weil — ſie 
die größten Grundbeſitzer find. Sollen die in München und . 
gart abgetragenen Kleider hier in Berlin neueſte Mode werden? 
(Bravo!) Iſt es noth, die ſo heillos verworrene Deutſche Frage 
durch einen neuen Feuerbrand unlösbar zu machen. Die ächte Pairie 
trägt den Charakter der Selbſtſtändigkeit, die künſtliche iſt unſelbſt⸗ 
ſtändig, hat im Volke keine Wurzeln, wird ſich an die Krone anlehnen 
und nur in perſönlichen Fragen ſelbſtſtändig auftreten. Schon glaubt 
man, daß die Grundſteuergeſetze ac. ſcheitern werden an der Pairie. 
Ich gehe jetzt auf die ſpeziellen Beſtimmungen ein. Die Auf⸗ 
nahme der Prinzen des königl. Hauſes werden den Glanz des königl. 
Hauſes nur verdunkeln. Die vormals Reichsunmittelbaren haben 
zwar Anſpruch in der Pairskammer zu ſitzen, aber uicht den Anſpruch 
eine ſolche gründen zu laſſen. Den Haupttadel verdient die Beſchrän⸗ 
kung der erblichen Pairs. Die Krone muß die Macht haben ihre An⸗ 
zahl zu vergrößern, ſouſt ſteigert ſich die Gefahr des Kaſtengeiſtes. 
Das Arnimſche Amendement iſt eben ſo unzuläſſig. Welche Logik iſt 
denn das: Es iſt nichts ſchlimmeres als ein Proviſorium, darum 
ümmt fur mein Proviſorium! und: Erſchreckt nicht vor der Wohlthat 
ane ſie ſoll erſt 1852 eintreten! Wenn Etwas die allgemeine 
Entrüſtung vermindert hat, ſo iſt es die Ueberlegung daß die Ein⸗ 
führung der Pairie noch 23 Jahr hin iſt. Die erſte Kammer, wie ſie 
jetzt beſteht, iſt keine politiſch tiefſinnige Schöpfung. Aber der Mann 
wird nicht geprieſen, der einfache Hausmannskoſt verſchmäht und 
Conditorwaaren dafür einkauft, Ich kaun nicht mitwirken, Karten⸗ 
häuſer zu bauen, ich kaun nicht helfen, eine Inſtitution zu ſchaffen, 
die die Krone und das Volk erſchüttern wird, anſtatt ſie zu ſtützen. 
. v. Manteuffel: Wenn geſagt wird, daß man eine 
Pairie nicht machen kann, ſo bedenke man, daß man eigentlich auch 
keine Verfaſſung machen könne, denn ſie muß das Ergebniß von Jahr⸗ 
hunderten ſein. Tadeln iſt leicht, noch leichter, eine Jute zu 7 
deln, die nicht da iſt. Wenn man zeigt, daß eine Pairie 1815 3 
u ſo beweiſt man dadurch noch nichts. Wenn man behauptet A aß 
kein Stoff zur Pairie vorhanden fei, jo behaupte ich, der ich das er 
kenne, daß es allerdings Familien giebt, die — nach meiner, vielleicht 
irrigen Ueberzeugung — ſich zur Pairie eignen. Was in Baiern, 
Württemberg, in kleineren Staaten nicht möglich iſt, das iſt in einem 
größeren noch nicht unmöglich. Wer hat den Beweis geführt, daß 
Preußen mit einer Wahlkammer beſtehen kann? Wenn man eine tief, 
innige Schöpfung haben will, jo bitte ich, läge zu machen! 
Es find allerdings mißfällige Stimmen gehör! worden, aber auch 
günſtige. Unſere Aufgabe darf jedoch keinenfalls fein, die Entrüſtung 
zu ſchüren. Ich erkenne die Berechtigung aller 1 * 70 ae 
vollkommen auch die Berechtigung der Demokratie, der 15 än igen, 
reinen Demotratie an. Der Preußiſche Staat beruht in we en ae ten 
anf demotratiſchen Baſen. Aber einer Partei gebe ich keine Berech- 
tigung in Preußen, das ift die Partei der Doctrin. . 
Abg. Milde: Dem Miniſterium ſei es nicht zugekommen A 
neuen Propoſitionen bervorzutreten und jo in unſer geſellſchaftliches 
Leben eine neue Rechtsunſicherheit zu bringen, indem möglicherweise 
das Reviſionswerk in's Unabſehbare nunmehr ausgedehnt werden 
könne. Vor allem thue dem Volke heute das Vertrauen zu unſeren Zu⸗ 
ſtänden Noth. Seit vier Jahren ſei der Erwerb der arbeitenden Klaſſen 
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ſchwer bedrückt geweſen Aber das Ministerium treffe deshalb weniger 


Schuld, wenn man zugebe, daß daſſelbe keine Ausſicht von den Pro⸗ 
poſitionen im November haben konnte, die man am 21. December zu 
weiterer Veranlaſſung ihm unterbreiten wollte. — Ich bin, fährt der 
Reduer fort, zu der feſten Ueberzeugung gelangt, daß weder eine con⸗ 
ſtitutionelle, noch ſelbſt eine abſolute Gewalt in dieſem Lande wird 
regieren können, ſo lange nicht die Perſonen, welche das beſondere 
Vertrauen der Krone beſitzen, an der Spitze geweſen und ſie ſo dem 
Lande und der Krone die Ueberzeugung gewährt haben, daß ſie ent⸗ 
weder es beſſer zu machen verſtehen, als die vorhergehenden Miniſte⸗ 
rien, oder bis der Krone die Gewißheit geworden iſt, „daß es leichter 
iſt, die Kritik auszuüben, als den Staat mit ſchönen Theorieen zu re⸗ 
gieren.“ Es kann, meine Herren, ſo lange jeder Staat abſolut regiert 
werden, als neben einer treuen, gut disciplinirten Armee geregelte und 
geordnete Finanzen vorhanden find und weder Anleihen noch Steuer- 
erhöhungen nothwendig werden. Das Geſetz vom 17. Januar 1820 
iſt für Preußen aber, meines Dafürhaltens, eine ſtarke und große 
Garantie, aus welcher endlich eine wahre Volksvertretung in 
der Regierung hervorgehen wird, ſo daß wir eine wirkliche parla⸗ 
mentariſche Regierung bekommen werden. Die Ueberzeugung, 
daß kein Staatsſchuldſchein emittirt werden kann ohne Juſtimmung 
der reichsſtändiſchen Verſammlung, alſo nach dem gegenwartigen 
Sprachgebrauch: der Kammern, iſt ſo tief in's Volt gedrungen, daß 
keine Regierung fortan die Geſchicke dieſes Landes führen kann, ohne 
dieſen Grundſatz im ganzen Umfange der Sache ſelbſt anzuerkennen. 
Ich bin überzeugt, daz die volle Bedeutung der Debatte über die Deckung 
des Deficits materiell durch die Vorlage vom 7. Jan. gefördert worden iſt, 
und daß ſelbſt die am meiſten vom Vertrauen durchzogenen Mitglieder der 
Kammer, die Schnüre des Geldbeutels der Nation, die ihren Händen an⸗ 
vertraut ſind, um ſo feſter zuziehen werden, wenn es ſich darum han⸗ 
delt, dem Volke die ihm durch die Verordnung vom 6. April 1818 
und die Verfaſſungs Urkunde vom 5. Dee. 1848 verbrieften Rechte 
zu ſchmälern. Man hat verſucht, der Königl. Botſchaft vom 7. Jan. 
den Charakter eines Veto gegenüber den Kammern beizulegen und da⸗ 
durch offenbar zu erlangen gehofft, bei der Ehrfurcht, welche wir 
Alle dem Träger der Krone ſchuldig ſind, den Debatten in dieſer Kam⸗ 
mer eine ſolche Richtung zu geben, daß die Annahme dieſer Staats- 
Miniſterial⸗Vorlagen unzweifelhaft wurde. Man hat andererſeits von 
der Annahme dieſer Propoſitionen die Exiſtenz des Miniſteriums ab⸗ 
hängig gemacht, um dadurch die Stimmen derer, welche die Verdienſte 
der Manner vom 2. November in gebührender Weiſe anerkennen, derer, 
die in ihnen den Hort und die Garantien für die bürgerliche Ruhe aus 
ſchließlich erblicken, endlich derer, welche das Deutſche Werk mit ihrem 
Ausſcheiden gefährdet ſehen, für die Vorlage zu gewinnen. „Aber, 
meine Herren, ich behaupte, die Miniſter hätten beſſer gethan, ihre 
Aemter in die Hand der Krone zurückzugeben, ehe ſie Propoſitionen, 
wie die vorliegenden, mit ihrer Contraſignatur einbringen.“ Die Macht 
und der Glauz der Königl. Gewalt und Autorität in dieſem Lande iſt 
durch dieſe Vorlagen und die Eutſcheidung, die ihnen gegeben worden, 
nicht gehoben, die Kammern müſſen nothwendig im Anſehen ſich herab⸗ 
jegen, wenn fie Dinge, die ſie vor vier Wochen für gut und richtig 
für das Land erkannt, heute zurücknehmen, oder im entgegengeſetzten 
Sinne entſcheiden ſollen, und die Männer ſelbſt, welche unleugbar 
große Verdienſte um Preußen, ja ganz Deutſchland haben, müſſen an 
ihrem politiſchen Charakter eine ſchwere Einbuße erleiden, wenn fie 
Dinge, gegen welche ſie während des Reviſionswerkes als Abgeordnete 
ſelbſt geſtimmt, heute als Diener der Krone der Volksvertretung zur 
Aunahme empfehlen wollen oder ſollen. Einer ſolchen Miſſion ſich zu 
unterziehen oder unterziehen zu konnen, kann nicht im Intereſſe des 
Vaterlandes liegen, und ich kann nur mein Bedauern ausdrücken, daß 
es dahin mit den Männern der rettenden That gekommen iſt. Ich 
werde gegen alle die Theile der Vorlage ſtimmen, welche die unver⸗ 
äußerlichen Freiheiten oder Rechte des Volks beſchränken oder die 
Gleichheit vor dem Geſetze verletzen können. 

Abg. Camphauſen giebt die Geſichtspunkte an, unter welchen 
er nach Lage des Landes die Propoſition beurtheilt. Er wünſcht einen 
Abſchluß der Verfaſſung, um der Entſittlichung des Volkes entgegen⸗ 
zuarbeiten, weil das Volk in dem geiſtigen Kampfe die Mäßigkeit und 
Wurde nicht gewahrt habe, weil Preußen ſeine Stellung in Deutſch⸗ 
land ſonſt gefährdet, weil er zwar nicht wiſſe, weshalb die an der 
Gränze zuſammengezogenen Truppen aufgeſtellt ſind, weil er aber wohl 
wiſſe, daß ihre Herren ein Jutereſſe dabei haben, daß in Preußen 
keine Verfaſſung beſtehe. Wie ſtehen wir — faͤhrt er fort — zu dem 
Antrage, der uns vorliegt? Ueber die Zuſammenſetzung der erſten 
Kammer giebt es keine Theorie. Bei uns haben ſich im Prinzip faſt 
Alle zu einer Pairie betannt, wie ſie uns jetzt vorgeſchlagen wird. 
Daß der Vorwurf, der Antagonismus zwiſchen den beiden Kammern 
werde nur noch vergrößert, durch das von der zweiten Kammer auges 
nommene Amendement beſeitigt ſei, iſt nicht vollſtändig der Fall. Es 
iſt wahr, die Krone hat am 5. Dec. ihre Anſichten ausgeſprochen; ich 
gebe aber zu bedenten, wie vielfach in den letzten Zeiten die Ueberzeu⸗ 
gungen faſt Aller gewechſelt haben, und daß die uns vorgeſchlagenen 
Veränderungen in einer Note der Verfaſſung vom 5. Dec. ihren Aus⸗ 
druck gefunden haben. Ich halte die Nothwendigkeit des Abſchluſſes 
der Verfaſſung für die Rückſicht, die ich zu nehmen habe und werde 
für die Beſchlüſſe der zweiten Kammer ſtimmen. Ein Antrag auf 
Schluß der Debatte wird angenommen. (Schluß der Sitzung 3! Uhr.) 
Geächſte Sitzung: 7 Uhr.) 


10 fte Sitzung der erſten Kammer vom 29. Januar. 

Die Sitzung wird um 71 Uhr Abends durch den Präfidenten von 
Auerswald eröffnet. Vorläufig geben wir die Notiz, daß bei der 
ſpeziellen Debatte über die Königl. Propoſitionen Nro. „A, IL, 
VI., VII., VIII., IX., X „ XI., XI., XII „XIV. und XV. wie 
in der zweiten Kammer angenommen, dagegen Nro. IV. und V. 
wie in der zweiten Kammer abgelehnt worden ſind. Schluß der 
Sitzung um 13 Uhr Morgens. 


Schluß der Rede des Herrn Miniſters von Manteuffel in der 
Sitzung der zweiten Kammer vom 26. Jan. 

Den zweiten Puntt, den die Regierung als weſentlich wichtig 
hält, iſt die Bildung eines Gerichtshofes, welcher die Beſtimmung 
hat, das Verbrechen des Hochverraths und Landesverraths vor ſein 
Forum zu ziehen. Auch in dieſer Beziehung wird die Regierung jede 
Garantie zu gewähren bereit ſein, welche gewünſcht werden möchte, 
inſofern dadurch nicht der Iweck vereitelt wird. Ich weiß, daß die 
Anſichten der hohen Verſammlung über den Werth der vorgeſchlage⸗ 
nen Abänderungen in hohem Grade getheilt ſind. Ja, es iſt nicht 
undenkbar, daß ein großer Theil dieſer hohen Verſammlung aus ver⸗ 
ſchiedenen Gründen damit nicht einverſtanden iſt. Ich weiß, daß ich 
neue Gründe dafür oder dagegen nicht in die Wagſchale zu werfen 


habe. Dennoch ſchlage ich Ihnen vor, meine Herren, und bitte Sie, 
den Vorſchlägen ihre Zuftimmung zu ertheilen. Ich appellire dabei 
vorzüglich und ausſchließlich an Ihren Patriotismus. n 
Die Botſchaft iſt hevorgegangen aus der Ueberzeugung, daß ihre 
Annahme zum Heile des Landes nothwendig ſei. So wenig ich es 
verſuche, entgegengeſetzte Meinungen zu widerlegen, eben ſo wenig 
würde der umgetehrte Verſuch gelingen. Ich frage Sie, meine Her⸗ 
ren, die Sie der Meinung ſind, daß die Annahme nicht wünſchens⸗ 
werth ſei, denen aber doch ein warmes Herz für das Wohl des Vater⸗ 
landes und für das davon unzertrennliche Anſehen der Krone im Bu⸗ 
ſen ſchlägt, ich frage Sie, würden Sie nach Ablehnung der Botſchaft 
Se. Majeftät rathen, die Verfaſſung zu vereidigen? Die Verwerfung 
dieſer weſentlichen Punkte wird alſo, da dies die Nevifion der Verfaſ⸗ 
ſung unvollendet läßt, die Vereidigung derſelben in eine unbe immte 
Zukunft rücken, während das eidliche Gelöbniß nach der Annahme 
unverzüglich erfolgen muß. Welche Folgen ein Aufſchub für das 
Land haben muß, habe ich nicht vorauszuſehen. r 
Eine fernere nothwendige Folge der Verwerfung der Bo 
würde der Rücktritt des gegenwärtigen Miniſteriums ſein. 
Herren! Wir gehören nicht zu denen, die Perſonen für uneutbehr ch 
erachten, am wenigſten die unſrigen. Wir können darüber um ſo un⸗ 
befangener ſprechen, als wir unſere Plätze bereitwillig aufgeben. Aber, 
meine Herren, laſſen Sie uns die Thatſache nicht verkennen: wer ver⸗ 
mag die Bürgſchaft dafür zu übernehmen, daß der Wechſel der Perſo⸗ 
nen in dieſem ſpeciellen Falle nicht weitergreifende Folgen nach fie 
zieht. Die Namen, um die es ſich hier handelt, ſtehen zum großen 
Theil unter der Verfaſſung vom 5. Dezember. Dieſe Nam 
eingeſetzt für die Beſtrebungen zu Deutſchlands Wiedergeburt. Dieſe 
Namen ſind alſo unauflöslich verwebt mit dem gegenwärtigen Regie⸗ 
rungsſoſtem. Wenn aber je in dieſem Soſtem ein Wechſel eintreten 
ſollte, daun wird, — deſſen bin ich mir klar bewußt, — das Ziel der 
deutſchen Einheit, welches wir vielleicht mit manchen Irrungen und 
mit ſchwachen Kräften, gewiß aber mit redlichem Willen augeſtrebt 
haben, in weite Ferne hinausgeſchoben werden. Ich kenne die Er⸗ 
widerung, die mir von mehreren Seiten dieſes Hauſes entgegengeſtellt 
werden wird. Man ſagt, durch ſolche Argumente werde der ft er⸗ 
zeugung Gewalt angethan; es werde die politiſche Vergangenhei 
mancher Mitglieder dieſes hohen Hauſes kompromittirt; A e 
Nachgiebigkeit gefordert, ohne daß von der anderen Seite 115 
gegeben werde. Der letzte Punkt betrifft, wie ich Ihnen nicht erſt z 
ſagen brauche, das Steuerbewilligungs⸗ und das Steuerverſ. 1 00. 
echt. Es iſt Ihnen bekannt, daß darüber verſchiedene Anſichten ob- 
walten: die Einen erkennen darin ein Palladium der Krone, welches 
ſie ſich nach den beſonderen Verhältniſſen Preußens ohne Gefährdung 
des Vaterlandes nicht entäußern könne; die Anderen ſind der Mei⸗ 
nung, es ſei dies Recht bereits in die Hände der hohen Kammer durch 
die Verfaſſung vom 5 Dezember überliefert, und darin wohl aufge⸗ 
hoben; noch Andere glauben, es müſſe erſt durch parlamen ö 
Kämpfe errungen werden. — Nun, meine Herren, bleibe ein Jeder bei 
ſeiner Meinung: freue ſich der, der da glaubt, das Steuerbewilligungs⸗ 
recht zu haben, dieſes Rechts und mache er einen mäßigen Gebrau 
davon; erkämpfe ſich der dieſes Recht, der ſich vorgeſetzt hat, es zu 
kämpfen. Aber, meine Herren, wir hüten uns, daß dieſes vie 
beſtrittene, vielfach falſch aufgefaßte Recht, nicht die Kippe 22 1 
der das Schiff des Vaterlandes in der Brandung nahe am Hafen 
ſcheitert. 
Ja, meine Herren, ich ſcheue micht nicht, es auszusprechen; de 
politiſchen Anſicht eines großen Theils von Ihnen u 
gemuthet, aber nicht durch uns, ſondern durch die Natur der Sa 
und durch Ihre eigene Vaterlandsliebe. An Ihnen iſt es jetzt zu w. 
len: entweder Ihre politiſche Anſicht einer höheren, ja höchſten P 
unterzuorduen, oder: Ihre Anſichten um jeden Preis zu beha: 4 
Ihuen, den hier verſammelten Vertretern des preußischen Volkes, wer⸗ 
den die Folgen dieſer Wahl angerechnet werden. Aber das ver eſſen 
Sie nicht: Wer unter Ihnen den zuletzt bezeichneten Weg ben 
dem wird das Zujauchzen aller Feinde der öffentlichen Ordnung ent⸗ 
gegeutommen, dem wird der Beifall der Feinde Preußens und der 
Feinde Deutſchlands lohnen; der wird die Anerkennung derer finden, 
welche Theorien über Alles ſtellen und die abſtrakte Conſequenz a 
die erſte Tugend betrachten. Aber den Dank Preußens, den Dat 
Deutſchlands wird er ſich nicht erwer ben. „ 
Meine Herren! Sie haben zu wählen. (Bravo rechts.) — 


Motive zum Amendement Arnim- Boitzenburg. 


1) Die Legislatur⸗Periode der gegenwärtigen zweiten K mer 
geht mit dem 7. Auguſt 1852 zu Ende. Erſt 255 ek das Hlftige 
definitive Wahlgeſetz für die zweite Kammer, wie ſolches aus den 
Beſtimmungen der SS: 0 und folgenden der Verfaſſung auf Grund 
der Gemeindewahlen hervorgehen wird, in Wirkſamkeit. Es ſcheint 
daher nicht unangemeſſen, die neue Formation der erſten Kammer 
zu demſelben Zeitpunkte eintreten zu laſſen, bis zu demſelben aber den⸗ 
jenigen Wahlmodus für beide Kammern beizubehalten, auf 
Grund deſſen fie ihre gemeinſame I haͤtigkeit begonnen haben. 2) Hier⸗ 
durch wird zugleich das von manchen Seiten erhobene, wenn auch 
unbegründete Bedenken beſeitigt und dem Mißtrauen begegnet, daß 
bei der in der jetzigen und möglichen Falles in der nächſten Sitzungs⸗ 
Periode den Kammern noch obliegenden definitiven geſetzlichen 5 
lung der Steuer⸗Geſetzgebung, der agrariſchen und der Gemeinde⸗ 
hältniſſe einer der Faktoren vermöge ſeiner Formation in eine einſeitige 
Stellung zu der Köfung dieſer Fragen gerathen möchte. Denn es blei⸗ 
ben hiernach außer der gegenwartigen Seſſion die Sitzung Perioden 
zweier voller Jahre nicht allein zur Feſtſtellung, ſondern auch zur le⸗ 
gislativen Ausführung dieſer Verhaͤltniſſe, ehe die neue Formation 
der erſten Kammer in Wirkſamkeit tritt. 3) Es bleibt hierdurch die 
Möglichkeit offen, in dieſer Zeit diejenigen Veranderungen in dieſer 
Formation der erſten Kammer nach Art. 107 der Verfaſſung zu be 
ichliegen, welche etwa eine ſpätere und durch die Conſolidation aller 
Verhaleniſſe erleichterte, unbefangenere Gm gung und Beobachtung 
der öffentlichen Zuſtände nach einer oder der anderen Seite hin als 
wünſchenswerth ergeben ſollte, — ohne den materiellen Abſchluß des 
Aeviſtonswerkes zu verzögern und ohne, wie mach den letzten Vejchli- 
ſen der Kammer der Fall fein würde, die künftige Bildung der uk 
Kammer in völliger Ungewißheit und in einem unbegränzten Zu⸗ 
tan de des Proviſortums, mithin eine offenbare und vs liche 
Lücke in der Verfaſſung zu belaſſen. 4) Es wird die gründliche le⸗ 
gislative Erwägung der zur Ausführung des Vorſchlages nöthigen 
Wahlgeſetze möglich, welche in der gegenwärtigen Sitzungs⸗Perlode 
neben anderen dringenden Arbeiten der Kammer ſehr ſchwierig ſein 
würde. 5) Die Abänderung ad d) des Ausdrucks: die y h oͤchſt be⸗ 
ſteuerten Grundbeſitzer“ in „Urwähler (Art. 71), welche die 
hoͤchſten direkten Staats⸗Steuern zahlen“, dient dazu, die völ⸗ 


lig irrige Anſchauung zu befeitigen, als gewähre der Vorſchlag der 
Regierung in dieſem Punkte dem großen Grundbeſitze eine vorzugs⸗ 
weiſe Vertretung. Unter den nach der Regierungs-Vorlage reſp. nach 
den Vorſchlägen des Central⸗Ausſchuſſes der erſten Kammer ad d) 
hiernach zur Wahl berufenen 1606, reſp. 2700 höchftbeiteuerten Ur⸗ 
wählern der Monarchie werden ſich mindeſtens eben fo viel Handel⸗ 
treibende und Induſtrielle finden, als große ländliche Gutsbeſitzer. Es 
wird aber auch unter allen dieſen kaum einer ſein, der nicht mit einem, 
wenn auch noch ſo wenig umfangreichen ſtädtiſchen oder ländlichen 
Grundſtücke angeſeſſen wäre. 


Locales ꝛc. 

Poſen, den 28. Januar. Die hieſigen, von einem über⸗ 
aus kleinen Bruchtheil der Wahlberechtigten gewählten Wahlmänner 
gehen, von den Koryphäen des Vereins für König und Vaterland ge⸗ 
leitet, rüſtig an die Vorwahlen. Als Kandidaten find aufgeſtellt: 
Miniſter Flottwell, Er⸗Marine-Rath Jordan, Konſiſtorial-Rath 
Cranz, Regierungs⸗Rath Klee, Präſident Klebs, Ober-Bürgermeiſter 
Naumann. Die letzten Beiden, welche der Centrums-Partei angehö⸗ 
ren, hat eine engere Wahl, anſcheinend als zu freiſinnig, beſeitigt und 
Poſen wird wahrſcheinlich einen ächten Treubündler in die Erfurter 
Kirche ſchicken. (Correſp. d. Nat.⸗Ztg.) 

— Nach einer uns zugegangenen amtlichen Benachrichtigung der 
Königlichen Regierung, Abtheilung für Steuern, in Betreff eines Ar⸗ 
tikels der Zeitung vom 8. Dezember pr. d. d. Zmyslona parzy- 
nowska den 3. Dezember pr., worin mehrfacher Fälle Erwaͤhnung 

eſchehen, in welchen bei Exekutions-Vollſtreckungen mit großer Rück⸗ 
ſcchtsloſtgteit verfahren ſein ſollte, iſt wegen der bezeichneten Vorgänge 
eine Unterſuchung veranlaßt und die erforderliche Rüge eingetreten, 
ſo weit ſich Ausſchreitungen der Exekutoren herausgeſtellt haben. Bei 
der gegen den Zimmermann Guler zu Kobylagöra vollſtreckten Excku⸗ 
tion dagegen iſt die Steuerverwaltung nicht betheiligt, und die weitere 
Verfolgung der Sache der Staatsanwaltſchaft überwieſen. 

— Nach einer von einem unſerer Berliner Abgeordneten ein— 
gelaufenen Nachricht hat die Kommiſſion der zweiten Kammer mit 
einer Stimme Majorität beſchloſſen, die Zerſtückelung der 

rovinz in der Art zu bevorworten, daß ein Theil zu Weſtpreußen, 
eln Theil zu Brandenburg, endlich ein Theil, worunter Poſen ſelbſt 
begriffen, zu Schleſien geſchlagen werden ſoll. i 
Obornik, den 31. Januar. Bei der heute hier abgehal⸗ 
tenen Wahl zum deutſchen Volkshauſe für die landräthlichen Kreiſe 
Obornik und Samter wurde der Gutsbeſitzer v. Maſſenbach auf Bia— 
lokosz mit großer Majorität zum Abgeordneten gewählt. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Die Polniſchen Zeitungen beſchäftigen ſich jetzt vorzugsweiſe mit 
den 15 Artikeln der Königl. Botſchaft und den darüber gepflogenen 
Kammerverhandlungen, außerdem mit den jetzigen Franzöſiſchen Zu⸗ 
ſtänden. In Bezug auf das erſtere Thema giebt der Dziennik Polski 
in Nro. 25 und mit ihm im Weſentlichen übereinſtimmend die Gazeta 
Polska in Nro. 25 ihre belobende Erklarung darüber ab, warum die 
Polniſchen Deputirten gegen den Antrag der Errichtung eines beſon⸗ 
deren Staatsgerichtshofes für größere politiſche Verbrechen, und bei der 
Abſtimmung über die zu creirende Pairskammer nicht mitgeſtimmt 
haben. Erſteres geſchah nach der Gazeta deshalb, weil die Errich⸗ 
tung eines ſolchen Staatsgerichtshofes insbeſondere für das Polen⸗ 
thum gefahrdrohend erſchien. Bei dem zweiten Antrage enthielten ſie 

aus drei Gründen der Abſtimmung, weil die ſogenannte liberale 
Partei in allen Hauptfragen gegen ſie mit der miniſteriellen Partei 
geſtimmt hat, weil die Führer derſelben vorzugsweise auf eine Thei⸗ 
lung des Großherzogthums dringen und weil endlich die Pairsfrage 
für bie Polen eine gleichgültige iſt. Der Dziennik ſchließt ſeine Be⸗ 
trachtungen mit der Bemerkung, daß er nicht wohl begreife, wie die 
Regierung eine Pairie ohne Fideicommiſſe und Majorate zu ereiren 
edenke. 
l Den jetzigen Franzöſiſchen Zuſtänden widmet der Dziennik Polski 
in Nro. 24 einen ausführlichen Leitartikel, in denen er nachzuweiſen 
ſucht, daß die letzte Rede Thiers in der Sitzung der Nationalverſamm⸗ 
lung am 18. Januar den beften Beweis für die Unhaltbarkeit der 
gegenwärtigen Franzöſiſchen Zuſtände liefere. Ein gewiſſes trauriges 
Vorgefühl, ſagt fie, habe ihn gerührt erſcheinen laſſen, und was 
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bei einem Politiker und Staatsmanne wie Thiers elne ſeltene Erſchei⸗ 
nung iſt, es habe mehr ſein Herz, als ſein Kopf geſprochen. Er ſieht, 
daß ein Sturm naht, der das alte Staatsgebäude von Grund aus 
umſtürzen wird, und im Vorgefühl dieſer Zukunft will er ſich, wie im 
Vorgefühl des Todes, mit ſeinen Gegnern verſöhnen, indem er alle 
zur Eintracht, dieſem einzigen Rettungsanker, ermahnt. Gewiß, fährt 
das genannte Blatt fort, wird eine Zeit der Eintracht zwiſchen der 
Philoſophie und der Kirche, dieſen moraliſchen Potenzen, kommen, wo 
die Religion Philoſophie und die Philoſophie Religion ſein wird. Aber 
die Eintracht, wie ſie Thiers als das einzige Rettungsmittel vor dem 
nahenden Sturme empfiehlt, wird kein Heil bringen. Die Revolution 
des Jahres 1848 hat die alten Grundlagen der Geſellſchaft erſchüt⸗ 
tert und neue, ihrer Verwirklichung nahe, Ideen erzeugt. In dieſer 
kritiſchen Periode, wo das Alte zuſammenſtürzt und das Neue ſich 
noch nicht geftaltet hat, wächſt ein neues Geſchlecht, die Zukunft Frank⸗ 
reichs auf. An feiner Wiege fteben zwei feindliche Mächte und ſtreiten 
ſich um ſeine Seele, nicht um es zu bilden für die neuen Ideen, die 
die Welt durchdringen, ſondern um es von ihnen abwendig zu machen 
und mit ihrer Hülfe die Zeit zurückzudrängen, damit wieder jene Tage 
des materiellen Egoismus, der conftitutionellen Monarchie, — jener 
Ideale eines Thiers und Montalembert, erſcheinen. 


Theater. 

Am nächſten Dienftage, wie es beißt, wird zum Benefiz des 
Karſten ſchen Ehepaars das bier lange nicht geſehene Luſtſpiel: Die 
Sängerin, zur Aufführung kommen. Daſſelbe gebört entſchieden 
zu den wirkſamſten Stücken feines Geure's und wird diesmal ein ganz 
beſonderes Intereſſe bieten, da es mit einer Maſſe neuer, anſprechen⸗ 
der Couplet's ausgeſtattet wird. Frau Karſten findet in der Rolle 
der „Frau Schnabel“ Gelegenheit, ihr ausgezeichnetes Talent für die 
Darſtellung komiſcher Alten wieder einmal in vollem Glanze zu ent⸗ 
falten, und dies allein garantirt uns ſchon einen vergnügten Abend. 
Damit er aber auch den Beneficiaten vergnügt ſei, iſt es nöthig, daß 
das Publikum ſich recht zahlreich zum Beſuch einfinde. Das Karſten⸗ 
ſche Ehepaar, die älteſten Mitglieder unſerer Bühne, hat uns faſt 
allabendlich ſeit langen Jahren durch ſeine braven Leiſtungen erfreut, 
es hat bei uns ausgehalten in guten und in ſchlechten Zeiten, iſt es da 
nicht eine Pflicht, jetzt, wo es fo ſchlecht gebt, wie noch nie, ihm ein 
Zeichen unſerer Anerkennung zu geben? Wir wünſchen daher von 
ganzem Herzen, daß das Publikum einmal wieder in Maſſe die Plätze 
in Beſchlag nehme, das Amüfement wird am Dienftag Abend gewiß 
nicht ausbleiben. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Niederlage des Vereins für König und Vaterland bei der Wahl am 
31. v. M. als über ein „Gottes Werk,“ während in einem zweiten 
Aufſatz derſelben Ztg. dieſem Verein der Sieg beigemeſſen wird. Mag 
man darüber ſich ſtreiten, ob es Sieg oder Niederlage iſt — wir halten 
uns an Thatſachen. Daß der Verein für König und Vaterland eine 
Bedeutung in Poſen hat, wird kein unbefangener Beobachter beſtrei⸗ 
ten. Aber er iſt ſich auch wohl bewußt, daß ſein Einfluß bedingt iſt 
durch den Anklang, den er mit feinen Grundſätzen unter den Bür⸗ 
gern in Poſen findet. Er weiß ſehr wohl, daß er ohnmächtig wird, 
wenn die letzteren, nachdem die ewig denkwürdigen Thatſachen 
der Jahre 1848 und 1849 ſie genügend belehrt, je dahin kommen 
ſollten zu glauben, daß man auf Männer der ſogenannten „richti— 
gen politifchen Mitte,“ oder die ſogenannten „aufrichtig Con— 
ſtitutionellen“ ein felſenfeſtes Vertrauen gründen dürfe, und 
daß dieſe denen vorzuziehen, die in dem politiſchen Wechſel der 
Zeiten ſich allezeit als Männer von Character und wahre Pa⸗ 
trioten bewährt haben, und die daher nicht wie ein Rohr von jedem 
Windſtoß der öffentlichen Meinung ſich hin und her bewegen laſſen. Aber 
das Vertrauen welches die Bürger Poſens dem Verein bei den jetzigen 
Wahlen in dem Beiſtand zur Beſeitigungallerungewiſſen, zwe— 
ifelhaften Kandidaten geſchenkt haben, darf ihm eine Bürgſchaft 
fein, daß die Poſener Bürger ſehr wohl wiſſen, von welchen Grundfägen 
das Heil des Landes, die Gewähr einer ſichern Zukunft unſeres Preu⸗ 
ßiſchen, unſeres deutſchen Vaterlandes abhängt, und daß ſie dieſen 
geſunden Sinn ſich bewahren werden. Hat ein großer Theil in 


Entbindungs- Anzeige. 
Freunden und Verwandten die ergebenſte Anzeige, 
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alter Dankbarkeit gegen große Verdienſte den Hr. Miniſter Flottwell 
vor dem Kandidaten des Vereins vorgezogen, ſo iſt das nur ein neuer 
Belag für die gute Geſinnung der Bürgerſchaft. Denn ſie konnte ſicher 
wohl wiſſen, daß es ein Mann iſt, der allezeit unter den Vorkämpfern 
für König und Vaterland voranſtehen wird, und indem fie zu⸗ 
gleich wußte, aus welchen Gründen der Verein von ihm abgeſehen, 
a n damit ihre weſentliche Uebereinſtimmung mit dem letzteren 
ezeugt. 

So iſt daher die Wahl des Herrn Flottwell recht eigentlich als 
ein Werk des Vereins zu betrachten, wenn er auch nur indirect darauf 
eingewirkt hat. Ein günſtigeres Reſultat kann der Verein kaum ſich 
wünſchen, und wenn es ihm immer gelingt, Männer zu beſeitigen, 
die ihm nicht genehm ſind, und die Gegner in ſolche Enge zu treiben, 
daß ſie ſelbſt Männer der entſchiedenen Rechten wählen müſ⸗ 
ſen, ſo wird die Wirkſamkeit des Vereins mit allem nur wünſchens⸗ 
werthen Erfolg gekrönt. Ob dieſe oder jene Perſönlichkeit aus feiner 
Mitte gewählt wird, daran kann und wird ihm dann nichts gele⸗ 
gen ſein. 

(Eingefandt.) 

Sollte es jetzt, wo die früher fo thätigen demokratiſchen Vereine 
— in richtiger Würdigung, daß ihre Zeit vorüber ſei — ſich vom po⸗ 
litiſchen Schauplatz zurückgezogen, und der Verein für König und Va⸗ 
terland durch die Niederlage ſeines Kandidaten den Todesſtoß erhalten 
hat, nicht an der Zeit ſein, hier einen Verein der wahren, richtigen 
Mitte zu gründen, der eben fo ſehr wie vor einem Waldeck ſchen Mi⸗ 
niſterium, vor einem Stahl-Gerlachſchen zurückſchrickt? — der weder 
die Revolution, noch die Reaction will, fondern die Conſtitution und 
den Monarchismus? Einem ſolchen Vereine würden jetzt gewiß 
nicht nur viele ehemalige Demokraten, ſondern auch ein großer Theil 
der ſogenannten Vaterländler, der mit der außerſten Spitze des Ver⸗ 
eins ſelbſt wenig gemein hat, unfehlbar gern beitreten. 


Angekommene Fremde. 
Vom 1. Februar. 
Bazar: Die Gutsb. Grabowski a. Lnkowo; Nekowski a. Kefice; Mor 
dlinski a. Walentinowo; Pomorski a. Noznowo u. Bojanowski a. 

Oſtrowiczko; Pächter Kowalski a. Uſarzewo. 

Lauk's Hötel de Rome: Gutsb. Graf Vitzbum a. Otuſz; Domainen⸗ 
pächter v. Sänger a. Pokajewo; Oberforſter Lehn a. Jaroczin; dic 
Kaufl Hempel a. Stettin; Gerlach u. Auerbach a Leipzig u. Klus 
a. Schwedt a. O; Zimmermeiſter Rutſchke u. Mad. 
Schwedt a. O. 

Hötel de Baviere: Frau Gutsb. v. Dabrowska a Winnagöra; Gutsy 
Stodolkiewicz a. Strzalkowo; die Gutbs. v. Goslinowski a. Kempa 
u. Graf Dombski a. Kolaczkowo. f 

Schwarzer Adler: Die Gutsb. v. Karczewski a. Malinia; D. v. Kora⸗ 
czewski a. Nuchocica; v. Bieczynskei a Grablewo; Frau Gutsb. 
Bandelow a. Latalice 

Hötel de Dresde: Gutsb. v. Palendzki a. Bromberg 

Goldene Gans: Fran Aſſeſſ. Nyll a Wreſchen 

Hotel a la ville de Rome: Gutsb. Budziſzewski a. Taczanowiee. 

Hötel de Berlin: Stenograph Mindak a. Poln. Krone; Ingenieur 
Iohn Suell a London; Gutsb. v. Treskow a. Wierzonka; Milis 
tair Arzt Stiller a. Poſen; Landrath v. Vonſtedt a. Schrimm. 

Im — — en er; N Kaufl. Hirſchfeld a. 

P. ; renfried a reſchen u. Ka 1 

Im Eichenkranz: Gutsb. v Pruſimski 2 Sarb ia. er * 

Große Eiche: Pächter Kurowski a. Nieswiaskowo; Gutsb. Slawo⸗ 
ſzewski a. Uſtarzewo. f 

Weißer Adler: Lehrer Zimmermann a. Owinsk. 

Zur Krone: Kfm. Freund a. Breslau. 


Kirchen⸗ Nachrichten für Poſen. 
Sonntag, den 3. Februar e. werden predigen: 
Ev. Kreuzkirche. Vm.: Herr Oberprediger Hertwig. — Nachm.: 
err Pred Friedrich. 
Street Im. Betr Conf Rath Dr. Siedler. 
Miltt Sberpred 18 Div -Pred. Bork. Nachm.: Herr 
E v 1 Gem. Vm u. Nachm.: Herr Pred. Böhringer. 
In den Parochieen der genannten chriſtlichen Kir i 
vom 25. bis 31. — 10. Warm 
Geboren: 4 männl., 2 weibl. Geſchlechts. 
Geſtorben: 4 männl., 4 weibl Geſchlechts 
Getraut: 2 Paar. 


Oruc und Verlag von W. Decker & Gomp. in Bofen. 


inkſohn a. 
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Sonntag den 3. Februar: Erſte Gaſtdarſtel⸗ 
lung nationaler und gymnaſtiſcher Pro⸗ 
duktionen der Araber ⸗Kabylen aus der 
Wuͤſte Sahara, in 2 Abtheilungen, ausgeführt 
von den HH. Said ben Ali, Ibrahim ben 
Said, Aslem ben Said, Habit ben Mo⸗ 
habit aus Marokko. — Hierzu: Der Aller⸗ 
weltsvetter; Luſtſpiel in 3 Akten von R. Benedir. 


Conzert Anzeige. 
Sonnabend den 2. Februar wird der Clavier⸗ 
Virtuoſe J. Smolar im Saale des Bazar ein 
Conzert geben. 
Billets zu 1 Thlr. ſind in den Buchhandlungen 
der Hrn. Gebr. Scherk und Mittler zu haben. 


PROGRAMME. 


Reminiscences de »Lucia de Lammermoor«. 

Grand Caprice sur les motifs de la Son- 
nambula par S. Thalberg. 

. Marche triomphale dIsiy par L. Meyer. 

a. Ave Marias, chanson de F. Schubert, 
transerit pour le Piano par F. Smolar. 

b. Tarantelle par Ch. Mayer. 

e. Mazurkas par F. Chopin. . 

„ Melodies hongroises par F. Liszt. 

. Improvisations sur des themes donnes par 

e Public. 
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Montag den 4. Februar Abends pünktlich 
um 7 Uhr findet die fünfte Sinfonie⸗Soire im 
Saale des Hotel de Saxe ftatt. Billets für Abon⸗ 
nenten und Nicht⸗Abonnenten werden in den Buch⸗ 
handlungen der Herren Scherk und Mittler ver- 


fauft. 8 
ie Direction des Sinfonie-Vereins. 


daß meine liebe Frau, Emilie geb. Reymann, 
mich geſtern Abends um 7 Uhr mit einem geſunden 
Mädchen beſchenkt hat. 
Koſten, den 31. Januar 1850. 
Heinrich Schneider, Obergerichts -⸗Aſſeſſor. 


In C. A. Koch's Verlagshandlung (Th. Kunike) 
in Greifswald iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
lungen, in Poſen bei Gebr. Scherk vorräthig: 

Jahrbücher 
der staats- und landwirth- 
schaftlichen Academie EI- 
dena. Herausgeg. von E. Baum- 
stark, G. C. Haubner und 
Franz Schulze. Zweiten Jahr- 
gangs I. Heft, enthaltend: Zur Einkom- 
mensteuer-Frage, von E. Baum- 
stark. — Ueber Ernährung unk Fut- 
terung von Haubner. — Ueber die 
Ursachen der Kartoffel- Seuche, von 
Prof. E. Fries, aus dem Schwed. 
von Prof. Hornschuch. — Ueber 
das Köppsche und WWeolffsche Saa- 
mendüngungsmittel, von Dr. E. John. 

Das zweite Heft ist unter der Presse und 
wird enthalten: Ueber die Grundsteuer. — 
Ueber Feldziegeleien. — Verarbeitung der 
Runkelrüben zu Branntwein. — Mittheilun- 
gen über Kartoffel-Kultur. 

Preis des in 3 Heften vollständigen Jahr- 
gangs 2 Thlr. a 


Der „Gaſthof zum Stern“, unmittelbar an der 
Stadt Murowana⸗Goslin und der großen 
Poſtſtraße gelegen, iſt von Johanni c. ab vom Do⸗ 
minium Pika zu verpachten. 
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achtung !!! 

Alle Sorten Strohhüte werden bei 
mir nach Hamburger Art gewaſchen, 
appretirt und nach den neueſten diesjäh⸗ 
rigen Façons umgeändert. 

Da ich meine eigene Waſch⸗Anſtalt 
hier am Orte habe, ſo verſpreche ich die— 
ſelben aufs ſchönſte zu liefern und die 
billigſten Preiſe zu ſtellen. 

M. Fiedler, geb. Löwenthal, 
Breiteſtraße 11. eine Treppe hoch beim 
Kupferſchmidt Herrn Werner. 


Unter Zuſicherung bedeutender Vor⸗ 
theile wird an thätige Geſchäftsleute der Com⸗ 
miſſtons⸗Verkauf eines leicht gangbaren Artikels 
zu übertragen geſucht Anerbietungen neo 
unter B. & H. poste restante Mainz. 


Gute 13, 14 und Iöllige Dielen, wie auch 
Dachlatten ſind zu verkaufen kl. Gerberſtr. No. 7. 


Neu erfundenes chemiſches Froſtheil— 
wa ſſer, welches jeden Froſt, und wenn er noch 
fo alt wäre, in wenig Tagen unfehlbar vertreibt, 
ſo daß ſich ſolcher nie wieder zeigt, verfertigt 
mit mediziniſch- polizeilicher Konzeſſion don J. G 

chultze jun. in Berlin, Breiteſtr. 20. 

Niederlage für Poſen allein bei Herrn Lud⸗ 
wig Johann Meyer, Neueſtraße neben der 
Griechiſchen Kirche. — Preis 6 Sgr. pro Flaſche 
nebſt Gebrauchs anweiſung. 


Eine directe Sendung feiner Fran- 
e zös. und Tyroler Handschuhe em- 
i pfing und empfiehlt zu sehr soliden 3% 


SE Preisen S. Landsberg jun., 
Wiese 10. — 
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Zu Oſtern d. J. zu vermiethen: 
Mühlſtraße No. 3. eine möblirte Wohnung von 
3 Zimmern nebſt Stall. 
Waſſerſtraße No 8./9. ein Laden nebſt Wohnung. 
A. Schlarbaum, Muhlſtraße No. 3. 


Bekanntmachung. 
P ‚Scıte Sonnabend den 2. 
I BE Februar wird die gymnaſtiſche 

und athletiſche Kuͤnſtlergeſell⸗ 
ſchaft die vorletzte Vorſtel⸗ 
lung zu geben die Ehre haben, 
und morgen Sonntag den 
3. Febr. un widerruflich die 
letzte Vorſtellung im Hotel 
de Saxe. 
Preiſe der Plätze: Iſter Pl. 
4 73 Sgr., 2ter Platz 5 & 
Die Mitglieder der Bürgerge⸗ 
ſellſchaft zahlen die Hälfte. — Dutzend⸗Billets 
zum 1. Platz 2 Thlr., und zum 2. Platz 14 Thlr. 
ſind beim Oekonomen der Bürgergeſellſchaft und im 
Cafe Bellevue, Markt No. 44. zu haben. 
C. Kaiſer und Depper. 


